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Kommission für dir Kriegsfürsorge.

Einladung.
g Die verehrt Milglieder der Komtssion für die

SSfürsorge(Vorstände der hiesigen Vereine,) sowie
beiden Herrn Pfarrer und Herr Rektor Herr werden

JLeä er  Sitzung auf Freilag Abend 8 ^ Uhr in
^othaussaal  ergebenst eingeladen. Um mög-
vollzähliges Erscheinen wird dringend gebeten

Insertions -Organ für -̂^ ^ Schierstein und Umgegend
lZchittAkimr luftiger; — (Sî ietiltrart llachrichie»)

Mit einer Unterhaltungsbeilage und  Samstags die Beilage „Seifenblasen".

Dicsstag, dca6. Oktober 1914.

Erscheint: Dienstags,
Donnerstags , Samstags.

Druck und Verlag:
Probft 'schc Bnchdrnckerei

Schierftei»
Verantwortlicher Redakteur:
Wilh . Probst , Schierstein.

Der Engere Ausschuß
P . Manns, Vorsitzender.

Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Polizei -Verordnung.
'^oii >* Grund des § 11 der Verordnung über die
, '>Zei-Verwaltung in den neu erworbenen Landestetlen
T m-E?' September 1867 — Gesetzsammlung 1867
Lj ”** — werden nachfolgende polizeiliche Vorschriften
klaffen 065 0CIDert)smä ^0 en  Raitens von Kostkindern
nichtf [■  Personen , welche gegen Entgelt, fremde, noch
>vvRS  Jahre alte Kinder in Kost und Pflege nehmen
Hörde dürfen dazu der Erlaubnis der Polizet-Be-

fnr® ie  ® rIaubnis  wird nur auf Widerruf, und
^ ^Ren Frauen oder unverheiraleten Frauenspersonen
Uiib'* P elct>? uach ihren persönlichen Verhältnissen

der Beschaffenheil ihrer Wohnungen geeignet
^wen, eine solche Pflege zu übernehmen.

3W 3‘ ®ie  Erlaubnis muß vor einem etwaigen
ivungswechsel aufs Neue nachgesuchl werden.

»der ^ bw. Falle einer üblen Behandlung der Kinder
hij„- ^̂ wer denselben nachteiligen Veränderung der
»iz,,.REn Derhällnisss der Kostgeberin wird die Erlaub-ckuruchgenommen.8 ^

donk,? en  Beamten der Polizei-Behörden oder den
^rtfin* r . beauftragten Personen, welche sich hierüber
>ti» R legitimieren, ist von den Kostgeberinnen der Zu-
Pfltzg. l,, wren Wohnungen zu gestatten und auf alle dte
«Wvf  betreffenden Fragen Auskunft zu erteilen,

8 r it ie  ^ tnber  auf Erfordern vorzuzeigen
szî Die einzelnen in Pflege genommenen Kinder

sind bei der Polizeibehörde binnen drei Tagen nach der
Aufnahme anzumelden und. wenn das Verhältnis auf-
hört, binnen drei Tagen nach Aufhörung desselben wieder
abzumelden.

8 7. Bet den schriftlich zu machenden Meldungen
sind der Name des Kindes, Ort und Tag seiner Geburt.
Name und Wohnung seiner Eltern, bei unehelichen
Kindern Name und Wohnung der Mutter und des
Vormundes anzuzeigen.

8 8 Die Ilebertrelung der vorstehend gegebenen
Vorschriften wird mit Geldstrafe bis zu 30 Mark ge-
ahndet, an deren Stelle im Ilnvermögensfalleverhält¬
nismäßig Kaft tritt.

8 9. Diese Polizei-Verordnung tritt mit dem achten
Tage, welche auf den Tag ihres Erscheinens im Ae-
gterungs-Amlsblalte folgt, in Kraft. Die Polizei-Ver-
ordnung für die Stadl Wiesbaden vom 24. Januar
1880 Beilage zu Nr. 22 des Wiesbadener Anzeige¬
blattes vom 27. Januar 1880 wird außer Kraft gesetzt.

Wiesbaden, den 13. November 1880.
Königliche Regierung, Abteilung des Innern

gez. : Mollier.
Wird hiermit veröffentlicht. Anträge zur Genehmig¬

ung sind auf Zimmer Nr. 6 des Rathauses hier zustellen.
Schierstein,  den 5. Oktober 1914.

Die Ortspolizeibehörde.
Der Bürgermeister: Schmidt

Bekanntmachung.
Der in diesem Jahre gekelterte Obstwein ist 12

Stunden nach der Kelterung schriftlich beim Akziseaml
anzumelden. Der schon jetzt zum Verkauf bezw. Aus¬
schank kommende Obstwein ist sofort beim Akziseaml
zu versteuern.

S chi e rste i n . den 5. Oktober 1914.
Der Bürgermeister Schmidt.

Bekanntmachung.
Bei der Orlspolizeibehörde ist gemeldet:

als zugelaufen: 2 Kunde
als verloren: 1 Portemonnai mit 4.25 Mk.
Inhalt

Näheres Rathaus Zimmer Nr. 1.
Schi er stein,  den 3. Oktober 1914.

Der Bürgerm ei  ste r:  Schmidt.

Telephon Nr . 164.

22. Jahrgang.
Trsst.

Theaterblut.
Roman nach fremdem Motiv bearbeitet.

<0] Don Max von Wcißenthurm.
(Nachdruck verboten.^

weshalb nicht ? Etwa , weil sie ein auf-
^nches Wesen hat ?"

lent 8en öa!®immerhin an, " entgegnen sie mit der-
wwer welche denen , die sich getroffen fühlen,

o . M-r «ärgste  Strafe ist!
0 empfing du wirklich, daß wir Ursache haben , gar

Mudlrch zu sein ?"
er b ' ^ ° hin willst du denn ?" fügte er hinzu,

äüf<JjreUenmer?te ' öa& lie ^iene machte, der Tür zu-

^ie dark Elvira nur dem Mädchen übergeben.
0(!tt, da fia lautes Sprechen nicht geweckt wer-
ir, Die iu^ ben erst eingeschlafen ist."

m qegenüßn 0 ^ rau ^ ^rte bald zurück und nahm
^ < .. ^ -PlUy.

^ ° '!in « est du zu wissen ? Weswegen ich mit
r sie r)Qrt„ nicht verkehre ? Ob ich mich zu gut
n willst V . Ach für meine Person gewitzt Was du

da . -Aber ^ bist du selbst der beste Richter ."
d^ fcn ! jage dir . daß wir sie nicht beleidigen
Ä fw 5cfo„ s! trte  bir schon vor einiger Zeit mit,

a * M machen " darauf lege, deine Bekannt-
w/?wt , wir vermutlich zeigen , wie es sich aus-

^wht . ^ wein Gatte an ihrem Triumphwagen
inum9 - w^ i« Mausviel hat kein Interesse für mich."
bereich nicht etfer fw<i)ttg bist, dann läßt sich ver-
zû UnitigZ L ?^ er mit dir reden , aber du solltest
Frn.^ leu , als deinen Mann mit Eifersucht
das . den x>„s " ^r auf der Bühne einer anderen
Esters,̂ «uck, ^ Ä ^ . wutz. Ich versichere dir . Luch,

'bchtig L ĉht die geringste Veranlassung hast.
iOrt «.*’ 1fPy *fi’» j . >̂ lII.

^Äch-sElnbegriksfll ®?ein Gott , ich weiß , daß es , mich
^ie m d„ Q , w kein einziges Weib auf Erden gibt,

öt* selbst nu« ben zehnten Teil so sehr liebtest,
und jene Liebe , welche nach der ,

Namen reiht sich an Namen, und gar oft steht hin¬
ter dem Namen das kurze Wörtlein : tot : Hart und un¬
barmherzig drängen sich die drei Buchstaben uns auf.
Wieder einer dahin , wieder einer ausgelöscht aus der
Reihe der Lebenden, wieder eine Witwe mehr oder
eine trauernde Braut , verwaiste Kinder , beraubte El-
lcrn . Mehr Tränen wieder , die länger fließen, als das
Blut dessen floß, den sie beweinen. Welches Herz wäre
imstande, all das Leid in sich zu fassen, das eine ein¬
zige der vielen Verlustlisten in sich birgt . Viele zusam¬
men tragen leichter das Leid, und der gemeinsame
Schmerz hält einander aufrecht. Sonst wär 's nicht zu
tragen . Und gemeinsamer Trost tut uns allen not . gibt
es für uns alle.

Sie nahmen Abschied von uns vor wenigen Wo¬
chen voll Hoffnung und froher Zuversicht, die jetzt schon
die fremde Erde deckt, deren Herzen jetzt mit vielen
anderen tot und kalt im tiefen, stillen Grabe ruhen
Aber was denken wir an die Toten ! Warum denken
Rw daran , daß sie jetzt da irgendwo mit zersetzten
Gliedern , mit zerschossener Brust unter der kühlen Erde
uegen . Das kann uns keinen Trost gewähren . Denken
wir vielmehr an sie als an die Lebenden, und stellen
wir uns sie nicht vor unsere Erinnerung als die Ge¬
storbenen, sondern wie sie gestorben sind und warum.
;̂ung und froh zogen sie hinaus , Begeisterung trug sie

hinweg iiber die Mühen des Marsches hals 'ihnen die
Entbehrungen aushallen : einer stützte dem andern,
wenn wirklich Stunden der Verzagtheit kommen woll¬
ten. Kameraden waren sie alle untereinander , gute Ka¬
meraden , einerlei ob adlig oder bürgerlich, ob Gelehr¬
ter oder Arbeiter : Soldaten waren sie. Erfüllt waren
sie alle von einem Geiste. Die Pflicht und die Ehre
das Vaterland und die Freiheit standen in ihrer Brust

I gleich leuchtenden Sternen . Wohl zitterten auch ihre
I Herzen manchmal heimwärts , wohl dachten auch sie

daran , w-̂ alles sie hinter sich gelassen hatten , aber
großer doch uno überwältigender gewiß waren die Ge¬
danken, die sie vorwärtstrugen , mit sich rissen hinein in
die Schlacht und in den — Tod . Da vorne der Feind
. . . . er muß niedergcrnngen werden, damit das Da¬
heim in Frieden bleiben, das deutsche Land in Ehren
bestehen kann. Das waren die letzten Gedanken zwi¬
schen Granatensausen , Gewehrgeknattcr und schallendem
Hurra der tobenden Schlacht. Und in einem Paroxys-
mus der Kraft , der Begeisternna! kam die tödliche
Wunde, kam das Hinwegglciten aus diesem Dasein : im
brechenden Auge spiegelt sich blitzartig das Leben noch
einmal ab ; Weib, Kind, Braut . Eltern , Vaterland . er-
losend es Bewußtiein : tm vast deine Vflicht aetan . und

Eigenliebe an die Tagesordnung tritt , auf die eifer¬
süchtig zu sein , verlohnt sich Wohl nicht der Mühe ."

„Du hast eine angenehme Art , die Tinge zu
sagen, " bemerkte er , die Verachtung recht wohl füh¬
lend , welche in ihren Worten lag . „Wenn du also
nicht eifersüchtig bist, warum in aller Welt konntest
du denn gestern mit der Baronin nicht höflich sein ?"

„Weil ich mit einer Person von solcher Lebensart
mcht in Kontakt gebracht werden will ! Tu wählst
drr deine Freunde , ich wähle mir die meinen , ob¬
zwar ich nur eine Schauspielerin bin , will ich ineinen
Namen doch vor allem behüten ."

Oskar blickte zornig empor.
„Hüte dich nur , ob die Welt sich nicht erst recht

geneigt zeigt , deinen zu hochstrebenden Ruf in den
Staub zu ziehen.

„Was willst du damit sagen ? Was ließe sich gegen
mich .Vorbringen ?" fragte Luch stolz.

„Tu scheinst sehr unschuldig und sehr blind !" be¬
merkte er höhnisch.

Luch richtete den Blick unverwandt auf das schöne
stolze Antlitz.

„Ich wäre froh , wenn du mir die Sache erklären
wolltest !" sprach sie ruhig.

„Gut also ; wie steht es mit Baron Artur Wellinq-
ton . Was ist es mit all den Spazierfahrten , welche
du mit ihm unternimmst ? Wie kamst du dazu , gestern
mit ihm in Richmoud das Gabelfrühstück einzunehmen?
Ich fuhr allerdings mit Baronin Brompton hinaus
aber eine große Gesellschaft befand sich mit dabei,'
wahrend du mit dem hochmütigen , eleganten Herrn
ganz allein gewesen bist ! Erkläre das der bösen Welt
in befriedigender Weise, wenn du es irgend Vermagst !"

Lueh starrte ihn verblüfft an . Es war ihr nie¬
mals in den Sinn gekommen, daß man irgend etwas
Unpassendes an ihrem Verkehr mit Artur Wellington
mit dem Mann , welcher sie von Kindheit auf kannte'
und der rmmer wie ein Bruder zu ihr gewesen, findenkon-ne.

ein sehr unschuldiges Gesicht," bemerkte
er spöttisch „aber ich möchte wohl wissen, wie du
dich eigentlich vor den Leuten rechtfertigen kannst !"

„Du weißt , daß eine jede solche Mutmaßung
eine Schändlichkeit ist, daß Artur Wellington mir ein
lieber Freund und Verwandter ist."

„Komm mir nicht mit der Freundschaft und Ver¬
wandtschaft !" warf er ärgerlich ein . „Ter Mann war in
dich verliebt , als du ihm meinetwegen den Laufpaß
gabst. Er ist es auch noch. Glaubst "du, ich habe das
nicht gesehen, glaubst du . ich weiß nicht, daß du dar¬
über vollständig im Klaren bist ?"

, S.“ cl)  eine heftige Entgegnung hervorstoßen,
als ihr plötzlich die Worte durch den Sinn fuhren
welche Artur im Park von Richmond zu ihr gesprochen',
er hatte ihr gesagt, daß ihretwegen Liebe und Heirat
zwei Dinge seien, an welche er nicht denken werde
Oskar sah, daß sie etwas hatte entgegnen wollen
und plötzlich zögernd innehielt . Er zog daraus seine
eigenen Schlüsse.

„Tu kannst gar nicht leugnen !" rief er triumphie¬
rend . „Er hat dir den Hof gemacht, und du ließt es
ruhig geschehen, wie ?"

„Artur hat mir nie den Hof gemacht, seit ich deine
Frau geworden bin ." entgegnete sie heftig.

„Ich durchschaue dich, meine Liebe , trotz all deiner
vermeintlichen Ueberlegenheit . Ich gebe zu , daß du
keine Uukorrektheit begehen willst , dein Stolz würde
dich davor zuruckhalten , aber eine ritterliche Huldi¬
gung ist dir doch gar nicht unangenehm ."

-Ich ahnte nicht, daß Artur irgend etwas anderes
w?e herzliche Freundschaft für mich empfinden könne,
vielleicht auch etwas Mitleid , ich will dir aber ehrlich
gestehen, daß er gestern Worte zu mir gesprochen,
welche mich annehmen ließen , es sei wirklich ein wär-
meres Gefühl , das er für mich im Herzen trägt . Ich
hatte ihm zu seiner bevorstehenden Heirat Glück ae-
wnnscht, und er erwiderte mir . daß es auf Erden
nur ein weibliches Wesen geneben habe , welches er aern
zu seinem Weibe gemacht hätte ."

..Damit hat er wohl dich gemeint . Ich muß 8^=
jterjen, daß du es m einer ziemlich bescheidenen Weise
vorbrnigst . Und was hast du ihm darauf erwidert ?"

(Fortsetzung folgt.)



dann — die Nacht. Und ein Sieger geht hinauf in ein.
Land des ewigen Friedens.

Kann diese Vorstellung uns etwa keinen Trost ge¬
währen ? Allerdings : unsere Toten müssen uns groß
und erhaben zu denken lehren . Wir dürfen nicht am
Kleinen haften in großer Zeit . Der Tod des Helden
auf dem Schlachtfeld kann nicht gemessen werden an den
Gefühlen, die uns bewegen, wenn ein Leben uns er¬
lischt, das müde vom Leben ist. Die da in der Schlacht
gestorben sind, sind ja für uns gestorben: das wird ihre
Ehre ewig werden lassen und ihre Namen unvergeß¬
lich machen. Um ihr Sterben breitet sich Glorie . Ist
das nicht auch Trost ! Und endlich: was sind unsere
Toten anders als die festen Grundsteine eines neuen,
schöneren Tempels , über dessen Stufen in goldenen Let¬
tern das Wort „Deutschland" prangt . Wenn dieser
Tempel vollendet ist — und er wird vollendet werden
— dann mögen die, die des Trostes noch bedürfen,
hingehen und sehen, welcher Dank die toten Helden
ehrt . Und des Dankes soll nie und nimmer vergessen
werden! ____ ~

"sm-vrerpen.
Was in Belgien an Widerstandskraft noch vor¬

handen ist, das deckt sich mit dem Begriff: Antwerpen.
Der letzte Schreckwall der belgischen Unabhängigkeit,
die letzte Zuflucht der belgischen Nationalität , das sollte
nach den Plänen der Befestiger dieser Platz werden.
Und was das Gelände, die natürlichen Bodenverhält¬
nisse hergaben , was die Festungsbaukunst vermochte,
das ist benutzt worden , um — so hofften die Erbauer
— die Feste Antwerpen uneinnehmbar zu machen.

In drei Linien ziehen sich die Verteidigungswerke
um die Stadt . Die erste, die alte Stadtumwallung ist
militärisch bedeutungslos geworden , und schon im
Jahre 1909 faßte man den Beschluß, sic niederzulegen.
Es ist dies auch schon zum großen Teile geschehen und
das gewonnene Gelände zu Hafenanlagen und Erwei¬
terungsbauten benutzt worden . Zum Ersatz hierfür
wurde die ' zweite Linie, die der schon von Brialmont
seinerzeit erbauten Forts durch neue Verteidigungsan¬
lagen verbunden und zu einem zusammenhängenden
Ganzen ausgestaltet . Diese zweite, neue Stadtumwal¬
lung , die sich in 3—6 Kilometer Entfernung von der
Stadt hinzieht , lehnt sich auf beiden Flügeln an das
rechte Scheldeufer. Der eigentliche Kern und die Stärke
der Antwerpener Befestigungen besteht jedoch in der
dritten Verteidigungslinie , in einem Gürtel von mo¬
dernen Forts , der sich im Norden etwa 4 Kilometer,
im Osten 8 Kilometer und im Süden bis zu 12 Kilo¬
meter von der neuen Stadtumwallung sernhält . Diese
äußere Fortslinie hat einen Umfang von über 100
Kilometer und wird durch die Wasserläufe in mehrere
Abschnitte zerlegt. So liegen, um nur die Hauptteile
zu nennen, auf dem rechten Scheldeuser 16 Forts und
12 Zwischenwerke, auf dem linken 6 Forts und 2 Zwi¬
schenwerke. Wie weit alle in den Plänen vorgesehene
Werke bereits fertiggestellt sind, ist nicht bekannt, sehr
wahrscheinlich ist jedoch, daß bisher erst ein Teil davon
vollendet werden konnte.

Gegen diesen äußersten und stärksten Verteidig¬
ungsring mußte sonach unser Angriff aus Antwerpen
einsetzen. Von drei Seiten ans , im Westen bei Aolst
und Termonde , südlich bei Mecheln und östlich in der
Richtung von Turnhout wurden vorgeschobene belgische
Abteilungen gegen Antwerpen zurückgedrängt und am
29. September die Beschießung der südlichen Forts
Waelhem und St . Catherine , sowie des Zwischenwer¬
kes Wavre mit schwerer Artillerie begonnen . Schon am
Tage darauf konnte der amtliche deutsche Bericht Mit¬
teilen , daß zwei Forts zerstört seien. Der stärkste Ver¬
teidigungsgürtel um Antwerpen ist damit schon an einer
Stelle durchbrochen, in ihn eine Bresche geschlagen, und
neue Nachrichten zeigen, daß auch an weiteren Stellen
dieser äußeren Linie verschiedene Forts Ämter Feuer
genommen worden sind. Es besteht kaum ein Zweifel
daran , daß auch sie bald niedcrgekämpft sein werden
und dann ist für die belgische Verteidigung von Ant¬
werpen der Anfang vom Ende gekommen. Die „letzte
Zuflucht der belgischen Nationalität , der letzte Schutz¬
wall der belgischen Unabhängigkeit " gerät ins Wanken.

Der bisher so erfolgreich durchgeführtc Festungs¬
angriff ist insofern sehr bemerkenswert , als er zeigt,
daß es gar nicht nötig ist, große Waffen und Lager¬
plätze vollständig einzuschließen, sondern daß es genügt,
den Angriff gegen einen Teil der Befestigungen zu rich¬
ten. Mit Hilfe der schweren Artillerie wird es gelin¬
gen, auch bei einem teilweisen Angriff Erfolge zu er¬
zielen. Es spart dieses Verfahren viel Material und
Personal . Auf diese Weise ist es möglich, auch den
größten Waffenplätzen zu Leibe zu gehen. Die vielsach
geäußerte Ansicht, daß diese gerade durch ihre Aus¬
dehnung dem Angreifer geradezu unüberwindliche
Schwierigkeiten bereiten würde , ist dadurch widerlegt
worden . Die deutsche Offensive werden auch diese Plätze
nicht aufhalten können, sie mögen liegen, wo sie wol¬
len. In dieser Hinsicht bietet der bisher so erfolgreich
durchgeführte Angriff auf Antwerpen ein sehr lehrrei¬
ches Beispiel und einen bedeutenden Fortschritt in der
Entwicklung des Festungskrieges.

Was darüber hinaus noch militärisch und politisch
die Bezwingung Antwerpens für den Gesamtverlanf
des großen Krieges bedeuten wird , das zu sagen, ist
es noch nicht an der Zeit . Die Würsel über das Schick¬
sal der Festung Antwerpen werden jetzt geschüttelt —
bald werden sie gefallen sein!

ff ^ ©

Vom deutsch-belgischen Kriegsschauplatz.
DZ . A m st e r d a m. Aus den Berichten belgi¬

scher Blätter , die fortfahren , nur Siegesnachrichten zu
melden und den Fall einzelner Forts ' und selbst deren
Beschädigung zu leugnen, ist noch zu erwähnen , daß
R u m p st, ein Ort östlich von Waelhem am Uebergang
über die Rüpel , seit drei Tagen gelitten hat . Das Fort
Ressel wird stark b e st ü r m t.

DZ . Amsterdam.  Dem „Telegraf " wird über
die Lage in Antwerpen  berichtet , daß diese
äußerst kritisch  sei . Amtlich wird gemeldet, daß
die äußere Fortlinie gefallen  sei . Die
Stimmung in der Stadt ist sehr gedrückt. Die belgi¬
schen Truppen zogen sich hinter die innere Fortlinie
zurück. Man befürchtet, daß die Trinkwasserzufuhr ab-
geschnittcn wird . Ein Wasserwerk liegt bei Waelhem,
also im Machtbereich der Deutschen. Sein Verlust wird

✓

sich für die Zivilbevölkerung sehr fühlbar machen.
Luftduell.

Z . Berlin.  Aus London wird dem „Berliner
Tageblatt " zufolge nach Kristiania depeschiert: Antwer¬
pens Bewohner waren am Sonntag Zeugen eines span¬
nenden Puftduells zwischen einer deutschen Taube
und einem belgischen Zweidecker.  Die bel¬
gische Maschine war mit einer automatischen Pistole,
die Taube mit einem Maschinengewehr ausgerüstet . Die
Taube setzte ihre Jagd fort , bis sie in einen Regen
von Schrapnells geriet . Sie entkam dann , ohne allzu
großen Schaden angerichtet zu haben . Dieser span¬
nende Kampf wurde fast von der ganzen Bevölkerung,
die sich in den Straßen aufhielt , beobachtet. (Durch die
Beschießung des Flugapparates hat die belgische Artillerie
im Eifer zahlreiche Zuschauer verletzt. Durch die Neu¬
gier des Publikums erklärt es sich auch, daß durch
Bombenwürfe häufig Zivilpersonen verletzt werden .j

Die strategische Lage im Westen.
Mehr als drei Wochen dauert die Schlacht im We¬

sten und noch weiß man nicht, wann sie zu Ende geht.
Wird es noch Stunden oder Tage dauern ? Es mutz
immer wiederholt werden , daß die Verzögerung der
Entscheidung mit Ersparnis von Menschenleben verbun¬
den ist. Damit muß man sich zufrieden geben. Die
beiden Hecresflügel haben in den letzten Tagen ihre
Schuldigkeit getan und Fortschritte gemacht. Sie legen
die Grundlage zu einem großen und entscheidenden Er¬
folge. Darüber sind sich die militärischen Sachverstän¬
digen einig. Die Zeit des Vorwärtsstürmens ist einer
Periode des planvollen Arbeitens gewichen. Die Er-
solge der letzten Tage zeigen, daß wir auf dem rech¬
ten Wege sind. Auf dem östlichen Flügel sind die deut¬
schen Truppen in erfolgreichem Vorgehen in den Ar-
gonnen und haben im Vorschreitcn nach dem Süden
wesentliche Vorteile erzielt. Ihr weiteres Vorgehen muß
gegen die Marne in die Richtung Vitry -ge-Francois
und Bar -le-Duc führen . Von dort ist die rechte Flanke
der bei Reims stehenden Hauptkrast bedroht . Gleich¬
zeitig sind aber durch ein solches Vorgehen auch die
ganzen französischen Truppen , die an dem westlich der
Maas laufenden Höhenzuge stehen, arg gefährdet . Sic
werden sich dort schwerlich länger halten können, wenn
sie nicht in Gefahr laufen wollen , von der Verbindung
mit den übrigen Heeresteilen vollständig abgeschnitten
zu werden . Man erkennt daraus , welch entscheidende
Bedeutung das Vorgehen dieses Heeresflügels auf die
gesamten Operationen ausübt.

DZ . Mailand.  Ein Londoner Korrespondent
des „Giornale d'Jtalia " äußert sich über die A u s-
sichten der Franzosen  im Westen sehr  p e s-
s i m i st i s ch. Man hält in Londoner militärischen
Kreisen trotz des französischen Heldenmutes einen gro¬
ßen Erfolg für unwahrscheinlich.  Auch daran
zweifelt man . daß die Franzosen noch lange werden
Widerstand leisten können.

Vom deutsch - russischen Kriegsschauplatz.
Nach der deutschen Besetzung des russischen Gou¬

vernements Suwalki haben sich die über den Njemen
geflüchteten Teile der geschlagenen Armee General Ren¬
nenkampfs wieder gesammelt und ohne Zweifel aus
Wilna Verstärkungen herangezogen . Diese Streitkräfte
unternahmen , wie eine amtliche deutsche Meldung be¬
richtete, einen Angriff auf das Gouvernement Suwalki.
Es kam zu erbitterten Kämpfen, die vorläufig zur
völligen Niederlage  eines Teils der rus¬
sischen Kräfte  führten . Am Samstag meldete
Wolffbureau amtlich, daß das 3. sibirische und Teile
des 22. Armeekorps, die sich auf dem linken Flügel
der über den Njemen vordringenden russischen Armeen
befinden, nach zweitägigem erbittertem Kampfe bei A u-
g u st o w geschlagen  worden sind. Und die dar¬
auffolgende ergänzende Meldung brachte folgendes Re¬
sultat : Die Russen verloren 3000 Gefangene, 18 Ge¬
schütze, darunter eine schwere Batterie , viele Maschinen¬
gewehre, Fahrzeuge und Pferde . Diese Niederlage des
linken russischen Flügels wird sich zweifellos bald auf
der ganzen Linie bemerkbar machen; die noch intakten
russischen Kräfte werden sich, tvenn sie das Schicksal der
in Ostpreußen zerschmetterten Heere vermeiden wollen,
wieder über die Rjemenlinie zurückziehen müssen.

-8 -

Japanische Truppen in Indien.
PZ . Berlin.  Der „Berliner Lokalanzeiger" be¬

richtet: Einem unverbürgten Gerücht zufolge sollen j a-
panische Truppen in Indien gelandet
sein. (Sollte diese Nachricht sich bewahrheiten , so würde
das auf ernstliche Unruhen in den englischen Besitzun¬
gen hiMveisen, denn nur in diesem Fall ist in dem eng¬
lisch-japanischen Bündnisvertrag die Entsendung japa-
nischer Truppen nach Indien vorgesehen.)

IKPÄN unÄ der Luftkrieg,
In den Kämpfen um Kiautschou haben sich die Ja¬

paner auch der modernsten Waffe, der Flugzeuge , be¬
dient . Wenn die bisher eingelaufenen Meldungen rich¬
tig sind, haben sie schon neun Maschinen im Kampfe
gegen deutsche Forts eingebüßt . Diese Nachricht klingt
nicht unwahrscheinlich, wenn man in Betracht zieht,
daß der Japaner für die Luftfahrt wenig oder gar-
nicht geschaffen ist.

Bis zum Jahre 1910 hatte man in Japan der
Luftfahrt überhaupt keine Beachtung geschenkt. Frei¬
ballonfahrer hatte das Land nicht auszuweisen. Wet¬
terdienstorganisationen bestanden bis vor 10 Jahren
auch nicht, und die Beschäftigung mit meteorologischen
Fragen blieb auf einen kleinen Kreis von Gelehrten
beschränkt. Infolgedessen standen die Japaner der plötz¬
lich sich mächtig entwickelnden Lustschifsahrt ohne Vor-
kenntnisse gegenüber. In Tokio bildete sich im Jahre
1910 ein militärisches aeronautisches Komitee, das meh¬
rere Offiziere nach Paris und Johannistal sandle . Nach
längerem Aufenthalte in Europa und Amerika, den die
Japaner dazu benutzten, um das Fliegen zu erlernend

> kehrte die Kommission zurück und brachte Wright -, Far-
> man- und Bleriot -Flugzeuge , sowie aus Deutschland
i einen Grade -Eindecker nnd einen Parseval -Lenkballon

mit . Wenige Monate später erhielt die deutsche Wright-
Gesellschaft einen großen Auftrag , der zu weiteren An¬
käufen Japans in Deutschland bis kurz vor dem Aus¬
bruch des jetzigen Krieges führte.

Bereits in: März 1911 hatte Hauptmann tzjamada,
Selbsterbauer eines Luftschiffes, der japanischen Kom¬
mission den Plan zur Aufstellung einer Luftflotte vor-
aelegt und hierfür 1 141 000 Yen verlangt . Aus diesen
Mitteln wurde ein Flugplatz bei Tonkurosawa angelegt
und eine Lustschiffhalle bei Tokio erbaut , die zwei Lust¬
kreuzer aufnehmen sollte. Im Jahre 1912 wurde in
Japan von amerikanischen Fliegern eine Gesellschaft
zum Bau von Flugmaschinen begründet , die mit einem
Kapital von 2 Milk. Ueu ins Leben gerufen wurde
nnd später die Einsuhr europäischer Flugzeuge über¬
nahm . Als geschickte Nachbauer übernahmen japanische
Firmen dann selbst den Bau von Flugzeugen , blieben
aber stets auf das Ausland angewiesen, da in ganz

i Japan noch keine Fabrik bestand, die Motore zu bauen
i imstande war . Hier fand der französische, aber noch
! mehr der deutsche Markt lohnenden Absatz.

Der Sieg der deutschen Flugzeugfabrikation über
! das gesamte Ausland veranlaßte Japan , das aus dem
j Balkankricg seine Erfahrungen gezogen hatte , zu sehr
! großen Ankäufen in Deutschland. Die japanischen Agen-
! ten verfolgten die technischen Fortschritte Deutschlands
j unablässig, und im Frühjahr d. I . traf eine Marine¬

kommission in Deutschland ein, die bei fast allen deut¬
schen Firmen außerordentlich lohnende Bestellungen
nufgab . Bei der Daimler -Motoren -Gesellschaft versuchte
man allein 400 Motore zu erwerben und dieser Auf¬
trag läßt den Schluß auf die Grüße der Bestellungen
von Flugzeugen in Deutschland zu. Die Lieferfristen
wurden dabei bei allen Fabriken äußerst kurz gestellt.
Glücklicherweise waren am 1. August erst wenige Ma¬
schinen nach Japan verfrachtet worden , sodaß unsere
Gegner sich mit einem geringen Bruchteil ihrer Bestel¬
lungen begnügen müssen. Die deutschen Maschinen soll¬
ten in erster Linie dazu dienen, die Grundlage für die
japanische Marineluftsahrt zu bilden . Die Landlust¬
flotte der Japaner beträgt nach den letzten Mitteilun¬
gen etwa 50 Flugzeuge und ein Luftschiff, für deren
Bedienung etwa 100—200 Offiziere zur Verfügung
stehen. Im verflossenen Sommer hat die japanische
Flotte zum ersten Male zusammen mit Flugzeugen
Uebungen veranstaltet , deren Ergebnisse streng geheim
gehalten wurden . Rach zuverlässigen Mitteilungen sind
die Maschinen mit bekannter, von England eingeführ-
ten Bombenabwnrfvorrichtung versehen, die sechs Ge- 1
schosse auf einer Trommel zu tragen vermögen.

* *

DZ . London . Aus Peking  wird gemeldet:
Die englischen Streitkräste unter General B a r n a r-
d i st o n setzen mit Energie den Angriff auf Kiautschou
fort . Die deutschen Truppen zogen sich auf Tsingtau
selbst zurück, dessen Forts Tag und Nacht in Tätigkeit
sind. Ihr Feuer ist besonders gegen die japanischen
Stellungen gerichtet. Deutsche Flugzeuge versuchen wie¬
derholt , die japanischen Kriegsschiffe durch Bomben zü
zerstören. Die Engländer und Japaner treffen Vorbe¬
reitungen zu einem entscheidenden Vorstoß gegen
Tsingtau . 1— -

Verschiedene Nachrichten.
Z . Reichstagsabgeordnctc im Feld . Nach ein^

Zusammenstellung der „Oktav-Korrespondenz" stehen c»j
65 Reichstagsabgeordneje unter den Waffen, zum Teu
bei dem Feldheer als Kriegsfreiwillige , als Reservisten
und Landwehrmänner , zum Teil bei den Etappenlimeu
nnd Landftnrmbataillonen . Die Liste ist noch nicht von;
ständig, weil eine Anzahl von Abgeordneten noch am
ihre Einziehung zum Landsturm wartet.

WB . Hindenburgs Tank . Dem Generaloberste»
von Hindenburg sind zu seinem Geburtslage so zaB
lose, freundliche Glückwünsche zugesandt worden , daß e
sich zu seinem großen Bedauern ganz außerstande stev-
diese unmittelbar zu beantworten . Er bittet daher wo
herzlich, mit dieser allgemeinen Danksagung vorne
nehmen zu wollen . s,

PZ . Max Linder lebt . Entgegen der von au
wärtigen Blättern verbreiteten Nachricht, daß der
kannte Kinoschauspieler Max Linder  gesallen 1 '
schreibt „Gazetta des Populo ", daß die Nachricht
wahr sei. Linder sei zwar auf dem Schlachtselde v
letzt worden , befinde sich aber zur Zeit in einem ft«
riser Lazarett und wolle , sobald er wiederhergest
sei, sofort zur Front zurückkehren.

PZ . Englands Vorsorge für de» Winter.
„Morning Post " meldet aus Washington , daß dre v
tische Negierung 100 000 Stahlplatten gekauft habe»
daraus Häuser  für ihre Truppen  im Felve »;
bauen. Die englischen Soldaten sollten im Wmier
frieren . Die Häuser sollen sehr schnell und leucht » ,
einander zu nehmen sein, damit , falls sie reparten
den müssen, es keine große Arbeit macht, sw
brechen. , bcm

Z . Verbotene Massenversammlungen . Nacy g,
„Rotterdamschen Courant " aus London  hat dre ^
fische Regierung 2500 Massenversammlungen , m „ c v
Arbeiterpartei in Großbritannien cinberusen hatte,
boten. . mer-

Z . Die Schweiz und der Krieg . Wie dem » ^
liner Tageblatt " aus Zürich gemeldet wird , ya . p
schweizerische Bundesrat beschlossen, die M t 3 u
machung  in vollem Umfang weiter a u f r e )
erhalten.

Z . Tarlehenskassenscheine . Der Gesamtbetrags
anszugebenden Darlehenskassenscheine ist nach
Pol. Tagesdienst " von 1500 Mill . auf 3000 M ^ g,
erhöht worden . Maßgebend war keineswegs o
herige Inanspruchnahme der Darlehnskassen. D' .h,, uw
vielmehr hinter den ursprünglichen Annahmen i ^8
erheblich zurück. Ende September betrug sie
Millionen . ist

WB . Erdbeben . Nach amtlichen Meldung
B u n d u r und Sparta  im Wilajet Koma
asten ein sehr heftiges Erdbeben aufgetreten . - stau
leichte Erdstöße erfolgten am Sonntag . Beson



NM- Vebcn IN Bli .idur und Umgebung . Die ge-
glauk,? "^ beÜ P p%x lft nod> nicht festgestellt, doch
Unubj man , das; etwa 2500 Menschen getötet
Halbmn r, Die türkische Regierung und der Rote^ummon d haben Hilrsmaßnahmen eingeleitet.

Lokales und Provinzielles
**

Gchierstein , 6 Oktober 1914
. Aus den Verlustlisten . Füsilier-Reg. Nr.
fn, Düsseldorf: Unteroff. K. Schneider,  Schierstein,
9o  ül ^ ^ ier -Reg . Nr . 80 , Wiesbaden , Gefechte vom
[tn,’ 23., 24. und 28. August: F. Deus er.  Schier-
l'b>n,gleicht verwundet.
m ** 3n der Liste der in Wiesbaden untergebrachlen
^erwundeten befindet sich: Sommer , Schier stein,flel- Reg. 166.
r, , ** Die Eichel reift.  In Deutschlands Gauen
^yen noch tausende und abertausende kerniger, knorriger
^chen. die alljährlich um diese Zeit ihre kleinen, bei

"streu Kleinsten als Spielzeug so beliebten Früchte ab-
jjerfen Der hohe Wert der Eicheln für die Schweine-
f”Q|t ist bekannt, wegen der Umständlichkeit des Ein-
mm̂ elns wird aber sehr oft von ihrer Verwendung
Eiland genommen. Kter können in diesem Kerbst auch
r? kleineren Kinder ein Stückchen Arbeit in der 6eran-
^ °>>ung von Fuitermttteln leisten. Das Etnsammeln
j/? Früchte wird ihnen Spatz machen; und wenn auch

"er täglich nur eine oder einige Mützen voll heimbringt,
£ hat trotzdem auch das seinen Wert. Viele wenig
^kchen ein viel, und alles in allem mögen auf diese
^ îse doch verschiedene Zentner zusamen kommen. Jede

pur von Futtermitteln aber, die wir in dieser Zeit vom
Mslande weniger zu beziehen brauchen, ist ein Vorteil
3 Nalionalvermögen. Stutzer zu Mastzwecken wird
°Ngens die Eichel auch zur Kerstellung von Eichelkaffee,

/per Art Cichorien, verwendet. Die Früchte behalten
nph lösten ihren bitteren Geschmack teilweise bei und
ê en dadurch einen sehr brauchbaren Kaffeersatz
di- t* Feldpostbriefe.  Die Feldpostbrief-Sendungen,
J bekanntlich vom 5. bis 11. Oktober bis 500 Gramm
Jf$ en  dürfen, mit Wareninhalt (Liebesgabenpäckchen)
,u >en  sehr dauerhaft verpackt sein. Nur starke Papp-
i rJ° ns> feffcs  Packpapier oder dauerhafte Leinwand

zu verwenden. Für die Wahl des Verpackungs-
(ö ' fes 'st die Natur des Inhalts matzgebend; zerbrechliche
»nE"'Ende sind ausschlietzlrch in starken Kartons nach
Dert? Cr‘0cr  Umhüllung mit Papier oder Leinwand zu
kg-? p̂ en. Die gebräuchlichen Klammerverschlllssesind
« ' durchweg ungeeignet Die Päckchen, auch die mit
, "Mnierverschluß versehenen, müssen allgemein mit
toerÜ̂ Haftern Bindfaden f e st umschnürt
^ wen, bei Sendungen von grötzerer Ausdehnung in

^ Kreuzung. Streichhölzer und andere feuer-
>Ml!che Gegenstände, insbesondere Taschenfeuerzeuge

Fest - ^"süllung, sind von der Versendung durch die
j^ppost unbedingt a us g e schl o ssurn. Die Auf-
E 1' 1 e u sind aus die Sendungen niederzuschreiben
Hiüfu""bedingt haltbar aus ihn?n zu befestigen und
i>ie x1 ^ "ilich , vollständig und richtig sein. Sendungen,

ven volstehenden Bedingungen nicht entsprechen,>verd vorneyenoen 'Beomgungen nicht entsprechen,
en von den Poslanslalten unweigerlich zurückgewtesen.

met,r Gestern verließen die letzten 81 er, die in Biebrich
8rblo te ^aehen in Quartier wiren, die Stadt. Ein
übrirFr 'si am  Freilag ins Feld adgegangen, die

^ " Werden nunmehr im Aheingau Quartier beziehen.
Aust m *? roir^fahren , geht etwa am 14. d. Wts. ein
SlNgp̂.. rekt zu unseren Pionieren Nr. 25. Alle, die
fotnit o,r 8e diesem Regiment haben, können ihnen
^eid°F ^oe5gaben aller Art, insbesondere warme Anter-
^ldln \ ^ öi.e schnellste und sicherste Art übermitteln.<öe,bft7 icyneujie uno stchersle Art übermitteln.
t)er»r^ öe"ö( sind auch Liebesgaben für die Allgemeinheit

?^ iltkommen. Die Ablteferung hat möglichst bis
%rJ u;. Mts. im Bureau in der Kaserne an der
. Drucke zu tzrfolgen.

schweres Unglück,  bei dem der Auto-
- 0 *• Dhrich aus Biebrich  tödlich verun-

Ter

;er SiL .ich am  Samstag bei Eltville ereignet. Auf
^tstrn ahnstrecke zwischen Eltville und Erbach am
Mt ein?™ tes  Weges nach Kiedrich stietz ein Güterzug
Ms der 1?Dn  dem 23 Jahre alten Uhrich geführten,
lptninen ""ch Eltville befindlichen Autoomnibus zu»
^"rde bk™ die Schranke durchfahren hatte. Uhrich
®ln fno er  und starb im Krankenhause Eltville.

* <}J' e titele sich durch Abspringen.
Munn bov̂ l sche K l a sse n l o I t e ri e. Laut Ver-

.l -) 6 , Aktion werden die Z i e h u n g en der 5.
MederQ PNlotterie am 12. Februar mit der 2. Klasse
Werten o ' P ^ wnien . Die bis jetzt noch nicht er-
b "Nehnrern̂ Klaffe 231. Lotterie, die den Lollerie-
“,s zum Dezember zugehen werden, müssen
Mlzeiljg b'en Erneuerungslage, dem 8. Februar 1915,
^ —-̂ -^ neuerifein

. ? ur 2agesge,chich,e.
Ä ^'Ngretten̂Enntsbürger-Zeitung" erklärt: „In-
ftcf b̂en  wir nl .des Oberkommandos in den Marken
amiŝ en Bevölk̂ !^ ^^ auf die patriotische Haltung der
de» 7""isches """ nun ab ihren Charakter als

Afieg, aufgebcn, und zwar nicht nur für
tageZ^ ' Fran̂ » pr den Frieden.»
ll sozwlde™ ^ achfvlgcr. Eine in Mannheim
i>n badiscĥ m̂ Enlrsche Wahlversammlung für den^bischen » l'i'Z" 11«)« Wayweyammiung für den
Alan. ae-allö. 'npswahlkreis stellte an Stelle des
ate» Nbeimer Dr. Frank d-«

ven\ Q.l£ (sjcTf;F ünuuc", Oskar
Dr . Frank den Redakteur der

c ck, als Kandi-
- JÄm̂ tagsabr,/!.^ '" Verwandter des frühe

Fra, L^ neten Adolf Geck.
'dem  Bran ? °ubts  gestorben . Der Fabrikbe-
U"d ? °SPo „^ ' dts „r M.-Gladbach , der Prä-

eĵ s' tzended-- m ^ das katholische Deutschland
Meldunn ? ^ bandes für Arbeiterwohl, ist

ung der mt,  gesw 'rben.

VftCf)

„Köln. Volksztg.

Mexiko.
o - Aus Me x i ko erhält der „Nieuwe Rotterdam-

folgende Nachrichten: „Der Bürgerkrieg
hat m Mexiko letzt wieder neu begonnen. General Gill
bat tm. ®ttnl a b0n  Villa geschlagen wurde .'
hat sich m der Richtung von Vera Cruz  zurüZzie-
hen müssen. Die Räumung von Vera Cruz durch die
amerrkamschen Truppen ist vorläufig eingestellt Aber
die amerikanischen Behörden treten sehr vcrsöhulich' auf

^l °chtschiffe~ und

"allerlei über Öen Krteq.
„Latein . Einige Jungen in einer Straße Berlins

wollen auch „Krieg» spielen und streiten sich, wer Serbe
Oesterreichcr, Deutscher oder der Russe sein soll. Alle
Nationen sind schon verteilt , nur Russe will keiner sein
da ruft ein Junge , auf einen andern zeigend: Du
mußt Russe sein. Du hast schon mal Laufe aebabt ' »

Edle Telephondamen . Die Telephondamen sind
zwar nicht von der Mobilmachung betroffen, aber auch
sie haben unter dem Krieg zu leiden. Neben der Her¬
stellung der Verbindungen halten sie in den ersten
Tagen des Krieges auch eine strenge Kontrolle über die
Gespräche zu führen. Bei der Kontrolle eines solchen
Gespräches war es, daß eine der Damen hörte, wie
ein junger Vaterlandsverteidiger seiner Schwester tele¬
phonierte , daß er am nächsten Morgen einrücken müsse.
Er bat seine Schwester, ihm doch Strümpfe und warme
Unterwäsche zu besorgen und ihm am Abend noch zu
bringen . Die Schwester war dazu aber nicht in der
Lage, denn sie hatte selbst kein Geld und keine Arbeit.
Betrübt schlich der junge Mann vom Telephon hinweg.
Niemanden hatte er, der ihn mit dem Notwendigsten
ausgerüstet hätte . Als er abends in sein Kämmerlein
kam, fand er dort ein großes Paket vor . Strümpfe,
Unterkleider, kurzum alles war darin , was ein junger
Krieger braucht. Woher kam das Paket ? Die Haus¬
frau wußte nur , daß es von einer jungen Dame ab¬
gegeben worden war . Frohgemut zog der junge Mann
am anderen Morgen zu seinem Truppenteil . Wenn er
jetzt draußen in Frankreich auf Vorposten steht und trotz
der kalten Witterung keine kalten Füße bekommt, so ge¬
denkt er gewiß der edlen Spenderinnen , denen er nicht
einmal danken kann. Wir können ihm die Spenderin¬
nen jetzt verraten : Es waren die Damen des Stadt-
fernsprechamtes in Frankfurt am Main . Im Nu war
eine Sammlung eingeleitet, und abends lag das Er¬
gebnis vor dem glückstrahlenden Auge des jungen
Kriegsmannes . Wahrlich, eine schöne Tat!

Ten Kosaken entwischt . Einem Feldpostbrief, den
ein an der Ostsee kämpfender Krieger geschrieben, ent-
nehnren wir folgende kleine Episode: . . Ein Mann
von der Radfahrer -Kompanie wurde aus wunderbare
Weise gerettet . Von einer Kosakenpatrouille gefangen
genommen, wurde er in ein Haus gesperrt, das die
Bande dann an allen vier Ecken anzündete . Unser Ka¬
merad roch den Braten , zog rasch Weiberkleider an , die
in einem Schranke lagen , und kletterte aus dem Kel¬
lerfenster. Die Ktosaken lachten sich halb tot über das
alte Weib, das sie ausgeräuchert hatten . Sie hörten

. aber bald auf zu lachen, als das alte Weib, etwa 200
Meter von dem Hause entfernt , aufhörte zu humpeln,
Nch auf das Rad schwang und davonraste . Sie vcr-
folgten ihn zu Pferde , kamen aber zu spät, denn der
kühne Raoler war bis zum Haff gekommen, hatte das
.uad m das Wasser geschmissen und war selbst bis zu
einem Kahn geschwommen, aus dem er daraus los ru¬
derte, bis er sich in Sicherheit befand . Die Russen
knallten wie verrückt auf den Kahn, ohne zu treffen . .»

Verwegene Fahrt eines Automobilisten . Der
Krakauer „Glos Narodu » veröffentlicht folgende interes-
,ante Schilderung eines Munitionstransports mit schwe¬
ren Automobiltrains , der vom Feinde beschossen wurde,
ohne iedoch sonderlich Schaden zu nehmen. Ein schwerer
Automobiltrain hatte den Befehl erhalten , zwei im
Feuer stehenden Haubitzendivisionen Munition zuzustcl-
len . Funsunddreißig schwere, große Automobile wur¬
den mit der erforderlichen Munition beladen . Es war
eine mondhelle Nacht, als der Train den Verladeplatz
verliev . Er war etwa zwei Stunden lang unbehelligt
fahren , als plötzlich von der rechten Seite der Ge-
schutzdonner erdröhnte . Dem wurde jedoch keine Be¬
deutung beigemessen, da das Feuer zu weit entfernt
war . Plötzlich leuchtete ein Scheinwerfer auf, der im
Jtckzack das Terrain erhellte. Der Feind suchte das
--.errain nach Gegnern ab, und bald war auch unser
fahrender Train hell beleuchtet. Zweifellos hatte man
die Automobile entdeckt, denn bald daraiif brach ein
furchtbarer Kanonendonner aus , und weitab vom ^ rain
sielen Geschosse in den Fluß . Der Automobiltrain fuhr
iedoch m rasendem Tempo weiter und war fortwährend
vom Scheinwerfer hell beleuchtet. Unausgesetzt wurde

den Train geschossen, ohne daß jedoch auch nur ein
Automobil getroffen worden wäre . Ein Geschoß traf
ein neben der Straße liegendes Haus , das in Trüm¬
mer gelegt wurde und Feuer sing. Die Geschosse kamen
aber lwmer näher , und die Gefahr wurde immer grö-
ßer. Auf dem Wagen befanden sich Tausende von Ge-

Schrapnells , Granaten und viele Kilogramm
Ekrastt. . Ein einziges Geschoß, das unseren Train ge-

7n !e' tourbc  eine furchtbare Katastrophe herbei-
Nesuhrt haben . Wir fuhren jedoch unbeirrt weiter . Die
Geschosse fielen immer zahlreicher in unserer Nähe zu
Boden . Der Tram raste mit dritter Geschwindigkeit
f™»terV *F antt r •l̂ ur*>e Es , als wir um einen Bergab¬
hang fuhren, ,till . Plötzlich leuchtete links ein Schcin-
"f.Erfer auf und Geschützdonner erdrähnte in unserer
nächsten Nahe . Wir waren gerettet . Unsere Batterien
begannen den Feind erfolgreich von der Flanke zu be-
schleßen und brachten ihn bald zum Schweigen. Als

??? ankamen, sahen wir , daß vom letzten Au-
ein Beiwagen mit Kochkisten weggeschossen

|on  war der Train intakt. Die Rückfahrt er-
Tag . Der abgeschossene Bciwa-

"ui ben Kochkisten wurde aufgefunden, auf das
Automob il aufgel aden und mitgeno mmen.

itver Marschsirapazen und Unbilden der Wft-
terurlg besser erträgt . Oberstabsarzt Dr . Brunzlow
hat darüber bei einem norddeutschen Bataillon , das er
vor mehreren Jahren ins Manöver begleitete, folgende

lehrreiche Beobachiung gemacht: „Die erste Ortsunter¬
kunft führte 2% Kompanien in eine kleine Stadt , den
Rest der dritten und die vierte in ein nahe gelegenes
Dorf . Das Bataillon kam schon mittags mit der Bahn
m diese Quartier » und hatte danach keinen Dienst außer
Appells . In der Nacht ging ein Gewitter nieder und
der folgende erste Uebungstag begann mit tropischer
Hitze und schwüler Luft, sodaß schon auf dem Ver-
sammlungsplatz Marscherleichterungen befohlerr wurden.
Ernem kurzen Gefecht folgte ein langer Marsch in die
fernen nächsten Quartiere . Nicht lange , so hatten wir
Vweschunfahige in Besorgnis erregender Zahl , einige
Hitzschlage und noch mehr dem ähnliche leichtere Erkran-
kungen. Nur mit Mühe wurden die Quartiere erreicht.
Als wir die Erkrankungen zusammenstellten, ergab sich
die überraschende Tatsache, daß jene Kompanie, die gc-
™ bem, Dorfe gelegen, nur ganz wenige
Marschunfahige gehabt hatte , mehr jene, die halb dort,
halb in der Stadt untergebracht war , itnd bei weitem
hfe meisten in der Stadt Einguartierten . In jenem
Städtchen waren die Leute von ihren freundlichen
Quartlergebern reichlich mit Bier traktiert worden , auf
dem Dorfe hatte es davon nichts gegeben und die mei-
"en der Erkrankten waren solche,' die den Kameraden
als Menschen bekannt waren , welche gern einmal über
„ew Durst trinken. Diese Beobachtung wird sofort ver¬
ständlich wenn wir sie mit den bekannten Rauschver-
uchcn Furers vergleichen, bei denen ein geringer

Rausch die (geistige) Arbeitsfähigkeit auf 24—36 Stun¬
den herabsetzte.» Besonders weist Oberstabsarzt Brunz-
low noch darauf hm, wie nach zahlreichen Tatsachcn-
Vel'chelen eine unter Alkoholwirkung stehende Truppe

-namentlich  dann versagt, wenn sie
gleichzeitig große Hitze zu ertragen hat („Die Alkohol-
ffn"e,  1012 , Heft 3) . Diese Beobachtungen sind dirrch
e^ e Reihe anderer militärischer Fragen und Versuchevestatigt. ^

Die neuesten Erfolge.
Großes Hauptquartier , 5 . Oktober, abends.

(Amtlich .)
Vor Antwerpen  sind die Forts

Ressel und Brochen » zum Schweigen
gebracht.  Die Stadt Lierre  und das
Eisenbahnforts an der Bahn Me che ln-
Antwerpen  sind geno »n »ner ».

3il Smtttich ml in Polen.
Großes Hauptquartier , Zi. Oktbr. (Arntlich.)

Auf dem rechten  Flügel in Frank¬
reich  w »»rden die Kämpfe erfolgreich
fortgesetzt.

In Polen  gewannen die gegen die
Weichsel vorgehenden deutschen Kräfte
Fühlung mit den russischen Trrrppen.

Sie Velngemg von Antwerpen.
Berlin.  5 . OKIbr. (Priv.-Tel . Clr. Bln.) Nicht

nur aus den Knappen Milletlungen des deutschen Gene¬
ralstabs über die planmäßigen Fortschritte der Belage-
rung von Antwerpen,  sondern ebenso, vielleicht
noch mehr, aus den Berichten der ausländischen Korre¬
spondenten in holländischen, dänischen, schwedischen und
englischen Blättern gewinnt man den Eindruck, daß die
große belgische Festung in absehbarer Zeit in
unsere Künde fallen wird.  And dann würde
den Belgiern, namentlich auch den Bewohnern von
Brüssel, wohl der letzte Zweifel daran schwinden, daß
weder England noch Frankreich die ihnen vor Beginn
des Krieges zugesagte Kilfe leisten können. Damit
werden auch manche Illusionen schwinden, ■die bisher
noch gehegt werden und die Stimmung der Bevölkerung
stark beeinflussen. Die U e b e r l eg e n h e i t unserer
Belagerungsgeschütze  und ihre geniale An-
Wendung  durch unsere Armeeleitung erweist sich auch
bei dieser Belagerung von Antwerpen, wie schon vorher
bei der Einnahme anderer fester Plätze. In den Be¬
richten unseres Generalstabs wird davon wenig Wesens
gemacht, aber man denke: was würden französische und
englische Blätter schreiben, wenn ihre Armeen aus einem
speziellen Gebiete ähnliche Erfolge aufzuweisen hätten!

Re Kömpse nm Tsingto».
Die Japaner urrd Engländer rnit großen

Berlirsten z»rrückgeschlagen.
N Berlin,  6 . Okt . (Etr . Bln .) Die „B . Z ." er¬

hält heute von ihrem Sonderberichterstatter aus Rotter¬
dam folgende Mitteilung: Beim ersten Sturm auf die
Insantertewerke bei Tsingtau  wurden dic(' vereinigten
Japaner und Engländer  mit einem V e r l u st
von 2500 Mann zurückgeschlagen.  Die
Wirkung der deutschen Minen, Geschütze und Maschinen¬
gewehre war vernichtend. Der rechte Flügel der Der-
bündelen wurde von dem österreichisch-ungarischen Kreu¬
zer „Kaiserin Elisabeth"  und dem deutschen
Kanonenboot „Jaguar"  wirksam beschossen. Die
deutschen Verluste sollen gering sein. Die Japaner war¬
ten Verstärkungen aus Japan ab.



Die ,Muhen " der Artillerie.
Die Artillerie feuert in den meisten Fällen

indirekt,  das beißt, sie steht verdeckt in der Tiefe,
hinter einem Hügel oder hinter Wäldern , Dörfern und
anderen Geländeteilen , die sie der Sicht des Feindes
entziehen. Dabei kann sie selbst das Ziel , das sie be¬
schießen soll, nicht sehen.  Sowohl die Höhen- wie
die Seitenrichtung wird nach der Karte und nach Hilfs¬
zielen bestimmt. Dem Richtkanonier wird befohlen, um
wieviel Grad er das Rohr erhöhen und um wie viel
er von der allgemeinen Richtungslinie oder vom Hilss-
iel abweichen soll. Wenn auch die Batterie das Ziel

nicht sieht, so muß doch von einer anderen Stelle die
Lage der Schlisse zum Ziel beobachtet werden können,
ilm danach die Schußabgabe auf ihre Richtigkeit prüfen
irnd Verbesserungen anbringen zu können. Deshalb wer¬
den Beobachtungsstellen  auf die Höhen vor-
aeschoben oder in der Nähe der Batterien aus hohen
Punkten errichtet. Die ganze Wirkung der Artillerie
hängt von einer guten Beobachtung ab . Dies gilt auch
namentlich, wenn man eine verdeckt stehende feindliche
Batterie beschießen will . Es genügt nicht zu wissen,
daß diese hinter einer Höhe steht, sondern man muß
auch wissen, wie weit sie von der Höhe entfernt steht,
ob dicht dahinter , oder etwa mehrere hundert Meter
ab, sonst ist sie sehr schwer zu fassen. Von vorn ist
dies Acht zu erkennen, bei großen ausgedehnten
Schlachtstellungen ist auch eine seitliche Beobachtung
ausgeschlossen. Beobachtungspatrouillen kann man auch
nicht heranschieben. Hat man nun einen guten Beob¬
achtungspunkt wie einen hohen Kirchturm, so gibt die¬
ser natürlich die Möglichkeit, auch über die Deckungen
hinwegzusehen und zri beobachten, was sich hinter
ihnen befindet. Sind solche hohe Punkte nicht vorhan¬
den, so muß man die Beobachtungen aus Fesselballons
und Flugzeugen zu Hilfe nehmen. Versagt auch dies,
so greift man schließlich zum „Streuverfahren ", indem
man unter stetem Wechsel der Höhen- und Seitenrich¬
tung das ganze Gelände unter Feuer nimmt , in dem
die zu beschießenden Ziele überhaupt stehen könnten.
Es hat dies einen großen Munitionsverbrauch zur
Folge und hat trotzdem nur geringe Wirkung.

Beim Kampf gegen eine befestigte Feldstellung soll
die Artillerie aber nicht nur die verdeckt stehenden feind¬
lichen Batterien , sondern auch die einzelnen im Gelände
verteilten Unterstände und Stützpunkte treffen und zer¬
stören, um die Stellung sturmreif zu machen. Auch das
ist niir bei einer guten Beobachtung möglich, indem
man die Laae der abaeaebenen Schüsse zum Ziel beob-

achten kann. Die gesamte Wirkung der Artillerie und
damit überhaupt das Vorschrciten des Angriffes ist von
der guten Beobachtung abhängig.

Aus diesen Gründen haben auch die Franzosen
trotz aller Bedenken die Kathedrale von Reims als Be¬
obachtungspunkt benutzt, aus denselben Gründen waren
aber auch wir gezwungen, uns dagegen zu wehren und

> die Beobachter von dort zu vertreiben.
(A. u . M . Ctr . Rln l

Der Untergang der „Hela ". Ueber den Unter¬
gang unseres kleinen Kreuzers „Hela" geht der „Neuen
Züricher Zeitung " von einem Teilnehmer folgender Be¬
richt zu: „Die „Hela" war um 8]4 Uhr morgens auf
dem Weg nach Hause, da sie seit einigen Tagen in Sec
war und abgelöst werden sollte. Plötzlich ein starker
Stoß , dessen Mittelpunkt Steuerbord achtern liegend
und von der Explosion eines großen Sprengkörpers her¬
rührend sogleich erkannt wurde . Das Schiff legte sich
achtern gleich um und lief schnell voll Wasser, da es
schon über dem Panzerdeck eingerissen war . Der Schuß
war gerade unter der Kammer des Kommandanten
durchgegangen und hatte diese ausgerissen. Der Kom¬
mandant pflegte sonst um diese Zeit unten zu sein, um
sich etwas zu waschen; in dem Moment aber war er
auf der Brücke. Es wurde natürlich noch alles versucht,
das Schiff zu retten ; aber nach zwanzig Minuten mußte
der Besehl gegeben werden : „Alle Mann aus dem
Schiff." Die Haltung der Mannschaft war tadellos . Mit
drei Hurras sprangen sie ins Wasser und sangen schwim-
inend patriotische Lieder. Einem von ihnen waren
beide Beine gebrochen; er wurde auf ein Brett ge¬
schnallt ins Wasser geworfen und gerettet . Fast die
ganze Besatzung mit allen Offizieren ist gerettet ; drei
Mann fehlen, einer starb am Herzschlag, mehrere sind
verwundet worden.

Russische Gefangene . Ueber die russischen kriegs-
gesangenen Offiziere erfährt man aus Lübeck, daß sie
sich recht herausfordernd und unbescheiden benehmen.
Sie verlangen vor allem Zigaretten , Schnaps und Kar¬
ten, und da man ihnen das Verlangte nicht gibt , so
vergessen sie ab und zu ihre Lage so weit , daß man
mit Strafen gegen sie oorgehen muß . Dagegen sind die
kriegsgescmgenen russischen Soldaten mit ihrem Los
recht zufrieden, sie murren nicht, sind folgsam, arbeiten
und sind dankbar , daß man ihnen zu essen gibt , sie
weder schlägt, mißhandelt , noch töret. Und erst die ver¬
wundeten russischen Soldaten in den deutschen Lazaret¬
ten ! Mißtrauisch sind diese Kerle, so nnßtrauisch , daß
ne überall Gciahr . Folter und Tod wittern ! Sie konn-

ten es absolut nicht begreifen, daß ihre Feinde , die
Deutschen, aus die sie noch vor kurzem geschossen hat¬
ten, für sie sorgen und sie pflegen würden , für sie al¬
les tun würden , um ihnen ihr Harles Los . zu erleich¬
tern . Den so schön-weißen Betten in den so sauberen
Krankensälen der Lazarette mißtrauten sie, so daß
man sie dazu zwingen mußte , sich hineinzulegen , denn
sie glaubten , daß diese Betten Fallen seien, Foltern
enthielten, durch die sie aus schreckliche Weise umgebracht
werden sollten . Sie mißtrauten Allem und Jedem , bis
sie sich zuletzt doch von ihrem Irrtum überzeugten und
seitdem kennen sie vor kindisch übersprudelnder Dank¬
barkeit keine Grenzen . Nie im Leben hätten sic es ge¬
glaubt , daß ihre Feinde , die Deutschen, gegen die man
sie mit Gewalt wie eine Herde zusammengetrieben hatte,
so gute Menschen seien! Jetzt muß das Personal der
Lazarette die Hände ordentlich in acht nehmen, denn
die Dankbarkeit der Russen treibt sie fortgesetzt dazu,
jede ihnen Gutes tuende Hand mit Küssen zu bedecken-
Und nicht nur die Hände, sie küssen die Kleider, Röcke
und Füße der sie Pflegenden , sic werfen sich vor ihnen
hin, wie vor rltssischen Heiligenbildern , sie beten, sie be¬
kreuzigen sich, sie machen knieend unzählige Verbeugun¬
gen, endlos mit der Stirn auf dem Boden aufschla¬
gend. Das Personal der Lazarette mußte sich erst an
das sonderbare Benehmen dieser merkwürdigen Kranken
gewöhnen, kam es ihm doch im Anfänge so vor , als
seien diese Russen plötzlich allesamt übergeschnappt. Doch
leuchtet aus den Augen dieser Kranken eine jedem, der
das traurige Los der Armen in Rußland kennt, nur zu
vcrstäudliche Dankbarkeit und oft auch wirkliche Güte,
und man fragt sich unwillkürlich, .ob es denn wirklich
wahr sei, daß diese Russen bei ihrem Einfall in Ost-
pr»u'' .'N wie die Bestien gehaust haben . _

Vermischtes.
Fang eines menschenfressenden Haifisches . Aus

Arbee, einer Ortschaft an der Küste Dalmatiens , wird
gemeldet: In der Umgebung von Mago wurde von
einem Fischer ein Hai gefangen, der neun Meter lang
war nno ein Gewicht von 20 Meterzentnern hatte . In
dem Magen des Ungeheuers wurden verschiedene Klei¬
dungsstücke, und zwar : Schuhe, Weißwäsche, ein weiß-
und rotgestreiftes Tuch mit dem Buchstaben „S .", eine
Kinderhose und die Reste von menschlichen Knochen ge¬
funden. Diese wurden beerdigt.

MoWesemg.
werden mehrere hundert Zentner

gute Speisekartoffeln zu kaufen gesucht.
Hiesige Landwirte wollen ihre Angebote mit
Preisangabe und Menge der Lieferung baldigst
an beit Unterzeichneten einreichen.

Irr MM M MtiiM
der Ilmilie« der Kriegsteilmhmer.

P . Manns , Vorsitzender.
prämiiert D.K. Patent

«(Zahnersatz oh.Gaumenplatte)
Goldene Medaille. D' R* Pateut No- 261107‘ No. 261107.

Eine epochemachende Erfindung auf dem Gebiete der Zahnersatzkuude . Das Recht
zur Anfertigung der Ideal Zahn=Briicke für den Bezirk Wiesbaden besitzt allein

IPaul R © ]S.Xn , Zahnpraxis , Friedrichstrasse 501
Zahnziehen, Nervtöten , Plombieren , Zahnregulierungen , Kiinst.Zahnersatz etc.

Dentist des Wiesbadener Beamtenvereins.

Nur durch die voll Apotheker
Oppenheimer geleitete Floradroge¬

rie kann eine Gewähr für Güte
and Brauchbarkeit der Waren
gegeben werden.
«sasa

Vergleichst du die Systeme schärfer,
Wählst du bestimmt die ßlickensderfer!

Das bewährte System mit dem
unverwüstlichen Mechanismus

und den vielen Sondervorzligen
— Ueber 175000 im Gebrauoh! —
Preis mit 2 Schriftarten u. eieg.
Yerschlusskasten185 —260 Mk.

Illustr . Katalog franko.

Groyen&Richtmann, Kgl. Rtimän. Hoflieferanten
KÖLN, Mauritiussteinweg 84. Filiale ; BERLIN , Leipzigerstr . 112.
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g Geschäfts -Empfehlung , g
Mache de» geehrten Bewohnern von Schierstein und D

Umgegend die ergebene Mitteilung, daß ich hier eine

I = Korbmacherei = §
verbunden mit Reparatur -Werkstatt errichtet
habe, liefere graue und weiße Körbe und alle feineren Q

n Korbwacen, sowie Sessel und Rohrmöbel zu den
E billigsten Preisen und halte mich in allen vorkommenden m
H Arbeiten bestens empfohlen. ££
O Hochachtend H

g Kaspar Grefrath g
n Korbmachermeister g
g Lehrftraße » » . gnnannnannn naiPanBa nnnnnnn
Kranken - u. Sterbeverein

(Zuschrch-Kaffe)
Schierstema. Rh.

Sonntag , den II . Oktober 1914 , nachmittags 3 Uhr,
findet bei Gastwirt Schäfer e;ne.

nijjerfirM. Generalversimlmg
statt.

Tagesordnung:
1. Neuwahl des Vorstandes.
2. Verschiedenes.

Um zahlreiche Beteiliaung ersticht Der Borsland

Tüchtige

Maschinenbauer
gesucht. Vorzustellen nur Mittwoch Nachmittag.

Stahlwerk Schierstein.

Pergament -Papier
zu haben in der Expedition.

Hübsche

4-Zimemohmg
mit Zubehör ev. 8 Zimmer Woh-
nung p. sofort od. l. Novbr. ge-
sucht. Näh, i. b. Erped. d. Bl.Mpp-Ume

Expedition.

Alleinstehende Dame sucht eine

2-Zmmcm»hmg
mit Mansarde. Anfrage mit Preis¬
angabe in der Exped. d. Ztg.

Makulatur
„Schiersteiner Zeitung"

6m6 - AUFFAU6ND6
6R . SCH6I 'MUNC7

ist es.  da£>viele RducheröeOeh
die földetv ihrer bziden/chd/l
nichtr tun ».Schützen Sie lieh?
durch W/bert-TdbMten'irhdlt  ,
iich in dl kn Apotheken u,Dvof
(jeneirftw (LOnQScbactitd1 Mk.

Niederlage in Schierstein:
Flora-Drogerie.

3 fast neue Füll
und Regulieröfe«

billig zu verkaufen.
Biebricherstr . 1« . 9 —10 Vor'«:

la.
besonders gereiniat,

la . Roggenftroy
von Hand gedroschen empfiehlt

Heine Seipel,

Schönes WWilt
der Zentner zu 2 .20  Pik . an de,
Bahn und im Hause zu * fie
bei Frau Römer . Garten rav
Nr. 5 und Craß , Mimlflrav
Nr. 15.

Mildchn
nichi unter 17 Jahre gesuw
Aufwartung. „
_ Biebrichftra st5^ ^

Die Persönlichkeit.,
die sich am Sonntag den n,jt
1914 den Damenschi *'
silbernent Knopf in den „®r
neu" widerrechtlich angeeigue
ist jetzt bekannt und wird <
denselben sofort daselbst^ ^achtel
zuliefern, da sonst Anzeige
Werder muß._

2 Zimmer»
UNd Ou 0Kammer , Küche

an ruhige Leute zum 1
zu vermieten, Nähereslen. vcayeres ,,<j,

Mainzerstraße *
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